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Schulsozialarbeit als Handlungsfeld der Jugendhilfe 
hat sich in Deutschland mittlerweile quantitativ 
und qualitativ etabliert. Die Einsicht ist gestiegen, 
dass nur multiprofessionelle Kooperationen die 
gestiegenen Ansprüche an die Schule realisieren 
kann. Das erfordert jedoch auch eine aktuelle 
Selbstprüfung der Schulsozialarbeit ihrer Handlungs- 
und Professionalisierungsmöglichkeiten.

Forschungsergebnisse und Qualitäts­
standards trugen zur Profilschärfe 
ebenso bei wie die fachliche und be­
rufspolitische Orientierung, die mit der 
Etablierung von Landesarbeitsgemein­
schaften sich als einen ernstzunehmen­
den Gesprächspartner für politische In­
teressensvertretungen anbietet. Die Ein­
richtung der Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schulsozialarbeit im Jahr 2009 schließ­
lich lässt erwarten, dass fachgebundene 
Professionalisierungsstrategien sich mit 
berufspolitischen Vertretungsoptionen 
hinsichtlich der Standardverbesserung 
der Berufsrollenträger ergeben mögen.

Mit zur Verbreitung der Schulsozi­
alarbeit beigetragen hat sicherlich auch 
das Investitionsprogramm des Bundes 
»Zukunft Bildung und Betreuung« von 
2003 bis 2007 und in dessen Kontext 
die damit ausgelösten Aktivitäten zur 
Ausweitung von Ganztagsschulange­
boten auf der Ebene der Bundesländer 
(vgl. Olk, 2005:68 f.) Erwähnt werden 
muss auch die Schaffung gesetzlicher 
Grundlagen des »Bildungs- und Teil­
habepakets« (2011–2013) der Bundes­
regierung. Schulsozialarbeit ist im Rah­
men dieses »Teilhabepakets« Teil einer 
präventiven Bildungs- und Sozialpolitik 
und verfolgt die Ziele der Integration 
durch Bildung sowie des Abbaus der 
Folgen wirtschaftlicher Armut, insbe­

sondere der Bildungsarmut und der so­
zialen Exklusion.

Der deutliche quantitative Ausbau 
und die konzeptionelle Weiterentwick­
lung der Schulsozialarbeit nach dem 
PISA-Schock nach den 2000er Jahren 
verlangten besonders von den Berufs­
rollenträgern der Schulsozialarbeit eine 
Erhöhung ihrer Handlungskompetenz. 
Neben den schulbezogenen Erwartun­
gen, vor allem bezogen auf die »Kernleis­
tungen« in der Praxis (vgl. Speck, 2007: 
60f.), orientierte sich das Professionalisie­
rungsgeschehen in der Schulsozialarbeit 
zunehmend auf den Zusammenhang von 
Handlungswissen, dem wissenschaftli­
chen sowie dem organisationsbezogenen 
Wissen. Sozialraumbezüge (Netzwerk­
kompetenz) und die Diskussion um die 
Einrichtung von Bildungslandschaften 
(Wissenskompetenz) erweiterten die Er­
wartungen an das Profil einer modernen 
Schulsozialarbeit.

In diesem Zusammenhang wurde al­
lerdings auch gefragt, welche Aufgaben­
zuweisungen das Handlungsfeld Schul­
sozialarbeit insgesamt vertragen kann 
(vgl. Hollenstein/Nieslony, 2012:8f.). 
Bemerkenswert ist ja immerhin der 
weiterhin ungesicherte Status zahl­
reicher Schulsozialarbeiterinnen und 
Schulsozialarbeiter, insbesondere in der 
Anstellung bei freien Trägern. Gerade 
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Letzteres wird brisant, da mit der na­
henden Beendigung des »Bildungs- und 
Teilhabepakets« erwartet werden muss, 
dass ein Großteil der Arbeitsplätze an 
den Schulen wegen fehlender Finanz­
mittel wegfallen wird.

Kaum nachvollziehbar wird diese 
prekäre Achterbahnfahrt aber erst, 
wenn die zahlreichen bildungspoliti­
schen Ziele, nämlich die Diskussion 
um die vermehrte Einführung von 
Ganztagsschulen, die Implementation 
inklusiven Unterrichts wie auch die 
Schaffung von Bildungslandschaften 
auf die Ebene der betroffenen Praxis­
felder (Schulen) heruntergebrochen 
werden und die Lern- und Lebenswel­
ten von Kindern, Jugendlichen und de­
ren Familien sich mit den monetären 
Entscheidungen konfrontiert sehen. In 
diesem Spagat zwischen Bildungs- und 
Fiskalpolitik befindet sich die Schulso­
zialarbeit derzeit.

Vor diesem Hintergrund und den 
damit verbundenen Erwartungen an 
die Schulsozialarbeit definiert sie sich 
immer mehr als Transmissionsriemen 
zwischen der Verwirklichung moderner 
Bildungsansprüche einerseits (z. B. die 
Verzahnung formellen und individuel­
len Lernens im Rahmen der Ganztags­
bildung) und der jugendhilfebezogenen 
Leistungen beim Aufbau neuer Bil­
dungsstrukturen (z. B. Sozialraum- und 
Netzwerkbildungen im Zusammenhang 
einzurichtender Bildungslandschaften).

Daraus ergibt sich – so unsere These 
– die Notwendigkeit einer präzisieren­
den Profilbildung der Schulsozialarbeit, 
die sie nur schwer aus ausbildungsbezo­
genen, also hochschulpolitischen Res­
sourcen beziehen kann. Die Erwartun­
gen und Ansprüche an die Profession 
sind enorm gestiegen. Obsolet ist der 
Einzelkämpfer im Großraum Schule, 
der die von ihr produzierten Formen 
der Abweichungen von Schülerinnen 
und Schüler als Systemsanitäter zu re­
parieren hat. Unserem Beitrag liegt die 
Vermutung zu Grunde, dass im Rah­
men der modernen Bildungsdiskussion, 
ihrer immanent geforderten Teilhabe 
und Inklusion die Ansprüche an das 
Schulwesen gestiegen sind, die es aber 
aus zahlreichen Gründen nur selten re­
alisieren kann. Es ist die Einsicht ge­
wachsen, dass nur multiprofessionelle 
Kooperationen eine bildungsfreundli­
che, schülerakzeptierende Schule reali­
sieren können.

Die Notwendigkeit der Einbindung 
von Schulsozialarbeit ist dabei mitt­
lerweile unumstritten. Es erscheint 
also opportun, die Notwendigkeit ei­
ner Angleichung der praktizierenden 
Schulsozialarbeit an die neuen Her­
ausforderungen zu überprüfen. Hier 
ergeben sich mögliche Handlungs-und 
Professionsstrategien, die auf verschie­
denen Ebenen angesiedelt und politisch 
zu realisieren sind. Mit unterschiedli­
cher Gewichtung und Akzentuierung 
wären in einer hier gebotenen Kürze zu 
nennen: erstens der fachtheoretische 
Bezug, zweitens die landesverbandliche 
Fachorientierung und drittens das bun­
desverbandliche Kooperationshandeln. 
Das handlungsfeldspezifische Professi­
onswissen als zu ergänzende Prämisse 
wird hier nicht besprochen.

1. Die Orientierung zu einem fachthe­
oretischen Rahmen ergibt sich aus 

der Notwendigkeit, die schulbezoge­
ne Soziale Arbeit/Schulsozialarbeit als 
Handlungsfeld der Jugendhilfe in dessen 
Handlungskontext zu reflektieren. Das 
bedeutet, das Verständnis von Schul­
sozialarbeit – wie die Soziale Arbeit im 
Allgemeinen – in einen historischen wie 
auch gesellschaftspolitischen Bezug zu 
setzen. Schulsozialarbeit als Bestandteil 
eines modernen Bildungsverständnisses 
ist nach unserer Meinung auch verant­
wortlich für die Schaffung besserer Zu­
gangsvoraussetzungen für die Teilhabe 
an Bildungsgütern. Dies kann jedoch 

nur geschehen, wenn im Prozess der nor­
mativen Angleichung gesellschaftlicher 
Zustände (vom JWG zum KJHG) die of­
fensive Wende von einer traditionell-re­
aktiven Sozialpädagogik zu einer präven­
tiv-handlungsorientierten Sozialarbeit 
auch tatsächlich vollzogen und durch ein 
offensives Verständnis ersetzt wird. Die 
rechtlichen Grundlagen und Möglich­
keiten einer derartigen Realisierung sind 
ja nicht zuletzt durch die bestehenden 
Gesetze (u. a. KJHG/SGB VIII) und der 
sie stützenden Philosophie gegeben. Eine 
»offensive Schulsozialarbeit« knüpft an 
die Tradition an, dass »sie die überlie­

ferte sozialpädagogische Theorie und 
Praxis als Teil der gesamtgesellschaft­
lichen Praxis und Ideologie begreift, als 
Symptom ihrer Widersprüche und unge­
lösten Probleme« (Giesecke u. a. 1973, 
in: Hollenstein/Nieslony 2013:43).

2. Die »offensive Schulsozialarbeit« 
– wie sie andernorts skizziert 

wurde  – versteht sich als integraler 
Bestandteil der Jugendhilfe, der dazu 
prädestiniert ist, sich in den Umbau der 
Organisation Schule einzubeziehen (vgl. 
Hollenstein/Nieslony 2013:38 f.). Die 
Annäherung der Sozialpädagogik an die 
Schulpädagogik fand bereits im Rah­
men der Bildungsreformen der 1970er 
Jahre statt, als es um die Einführung 
eines neuen Schulsystems ging und die 
»Gesamtschule im Widerspruch des 
Systems« (Stubenrauch 1972) diskutiert 
wurde. Hier dokumentierte sich »ein 
neues Verständnis in den Beziehungen 
zwischen Jugendhilfe und Schule« (Ra­
demacker 2009:25). Akteure der Schul­
sozialarbeit fanden eine Unterstützung 
ihrer beginnenden konzeptionellen Ar­
beit nicht selten in den von ihnen mittels 
Selbsthilfe gebildeten Arbeitskreisen, 
die im Rahmen der Modellversuche 
der Bund-Länder-Kommission für Bil­
dungsplanung schließlich auch wissen­
schaftlich begleitet und beschrieben 
wurden (vgl. Raab/Rademacker/Win­
zen 1987). Im Verlauf der zunehmenden 
Professionalisierung der Schulsozialar­
beit entwickelten sich diese »Arbeits­

kreise« zu Landesarbeitsgemeinschaf­
ten, die in verschiedenen Bundesländern 
mittlerweile ein nicht zu übersehender 
Gesprächspartner für die jeweilige Lan­
despolitik sind (vgl. Hollenstein/Reine­
cke-Terner 2013). Hier artikulieren sich 
fachliche und fachpolitische Interessen, 
Professionalisierungsgewinne durch 
selbst organisierte Weiterbildung, die 
Bildung von regionalen Arbeitsgruppen 
und Durchführung von Fachtagungen. 
In der Perspektive bedarf es allerdings 
noch eine die Grenzen der Bundeslän­
der überschreitenden Vernetzung und 
Strategieentwicklung.� ➔

»Schulsozialarbeit sieht sich immer 
öfter als Transmissionsriemen 
zwischen Bildung und Jugendhilfe«
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Soziale Arbeit dar. Der Fachbereichs­
tag hat mittlerweile das Qualifikati­
onsprofil für die Schulsozialarbeit ver­
abschiedet. In enger Kooperation mit 
den Landesarbeitsgemeinschaften der 
Bundesländer wird die Bündelung der 
vielfältigen Aktivitäten im Rahmen der 
Schulsozialarbeit auf Bundesebene eine 
wichtige Aufgabe der Bundesarbeitsge­
meinschaft sein.

Das Aufgabenspektrum der Schul­
sozialarbeit zu profilieren, planmäßige 
Steuerungs- und netzwerkorientierte 
Prozesse über die Kernaufgaben hi­
naus wahrzunehmen bedeutet, ihren 
Auftrag schulformgemäß präzisieren 
zu müssen. Wir gehen davon aus, dass 
die moderne, offensive Schulsozialar­
beit die offiziellen »Bildungsverspre­
chen« kritisch begleiten muss, um im 
berufsfeldbezogenen Solidarhandeln 
(z.  B. Landesarbeitsgemeinschaf­
ten) gemeinsam mit den landes- und 
bundesweiten Interessenverbänden 
(z. B. Kooperationsverbund Schulso­
zialarbeit, Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schulsozialarbeit, Gewerkschaften) 
den bildungspolitischen Ansprüchen 
gewachsen zu sein. In diesem Kontext 
gilt es, Schulsozialarbeit politisch und 
offensiv zu vertreten.� n
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3. Die Strategie eines bundesverband­
lichen Kooperationshandelns ergibt 

sich aus der Einsicht in die Notwen­
digkeit der Vernetzung landesspezifi­
scher Unternehmungen im Rahmen der 
Schulsozialarbeit, um bildungspoliti­
sche Reformvorhaben auch bundesweit 
mitzugestalten können. Der »Koopera­
tionsverbund Schulsozialarbeit«, ein 
Zusammenschluss von Vertreterinnen 
und Vertretern bundeszentraler Verbän­
de, Wissenschaftlern und erfahrenen 
Einzelpersönlichkeiten aus dem Hand­
lungsfeld Schulsozialarbeit, setzt sich 
seit den 1990er Jahren für eine fachliche 
Koordination der schulbezogenen Sozi­
alarbeit ein (vgl. Berger/Eibeck/Lude­
wig 2012:249 f.). Mit der Herausgabe 
von Fachpublikationen und der Veran­
staltungen von Workshops und Fachta­
gungen trägt er zum fachlichen Dialog, 
zur Vernetzung und Konsolidierung 
der noch oft unkoordiniert verlaufen­
den Aktivitäten auf Bundesebene bei. 
Auf der Fachtagung »Schulsozialarbeit 
und Bildung – Auftrag und Selbstver­
ständnis« in Eisenach (Herbst 2011) 
diskutierte der Kooperationsverbund 
erstmalig die »Eisenacher Thesen«, die 
einen Entwurf zum Bildungsverständ­
nis von Schulsozialarbeit darstellen. Sie 
liegen seit Juli 2013 auch in gedruckter 
Form vor (vgl. Kooperationsverbund 
Schulsozialarbeit 2013).

Neben dem Kooperationsverbund ist 
die Gewerkschaft Erziehung und Wis­
senschaft unverzichtbarer Partner im 
Rahmen der politischen Lobbyarbeit. 
Beide Organisationen fühlen sich ver­
pflichtet, die Vernetzungen auf Bundes­
ebene voranzutreiben, ein Sprachrohr 
der Schulsozialarbeit zu sein und die 
Aktivitäten und Erfahrungen in den 
einzelnen Bundesländern zu bündeln 
und für deren Verbreitung zu sorgen. 
So konnte gemeinsam der erste Bundes­
kongress Schulsozialarbeit »Stark für 
Bildung und soziale Gerechtigkeit« in 
Hannover (Herbst 2012) durchgeführt 
werden, den über 500 Schulsozialar­
beiterinnen, Schulsozialarbeiter und 
andere Interessierte besuchten (vgl. Er­
ziehung und Wissenschaft 1/2013).

Die Bundesarbeitsgemeinschaft 
Schulsozialarbeit konstituierte sich auf 
dem Fachbereichstag Soziale Arbeit in 
Mainz 2009. Die Grundlage der Bun­
desarbeitsgemeinschaft Schulsozialar­
beit stellt zunächst der Qualitätsrahmen 
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